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Zwell und Bedeutung der Bodenbearbeitung. 


Die . N Bodenbearbeitung 
auf die Durchlüftung. x 


Daß die Bodenbearbeitung beſonders günſtig auf die 
Durchlüftung des Bodens einwirkt, iſt leicht erſichtlich. 
Ohne genügenden Luftzutritt kann keine vollkommene Ver⸗ 
weſung ſtattfinden, die aber unbedingt erfolgen 
muß. Stalldung und Gründünger ſowie Pflanzenreſte 
— Stoppeln und Wurzeln werden alſo um ſo 
beſſer verweſen, je lockerer der Boden iſt, größere 
Hohlräume er enthält. Es iſt aus dieſem Grunde 
auch verkehrt, den Stalldung, wie es ſo oft geſchieht, zu tief 
in den Boden hineinzubringen. Die Luft kann dann nur 
ſchwer zu ihm gelangen, und die Folge iſt eine unvollkom⸗ 
mene Verweſung, eine Vermoderung. 

Da ferner die Wurzeln der Pflanzen zu ihrer Atmung 
Luft benötigen, ſo iſt auch aus dieſem Grunde eine möglichſt 
gute Durchlüftung des Bodens von größter Bedeutung. 
Welche Bedeutung die Luft tatſächlich für die Wurzeln hat, 
kann man erkennen, wenn durch ſtauende Näſſe die Luft aus 
dem Boden ausgetrieben wird. Die Pflanzen gehen dann 
meiſt ſchnell unter Fäulniserſcheinungen zugrunde. 

Wird der gelockerte Boden angewalzt, jo wird zwar die 
Durchlüftung bedeutend herabgeſetzt, aber dennoch iſt ſie in 
einem ſolchen Boden noch bedeutend lebhafter, als in unge⸗ 
lockertem, feſten Boden. 


Die Wirkung der Bodenbearbeitung 
auf den Nährſtoffgehalt. 


Durch die Bearbeitung des Bodens wird ein Teil der 
ee desſelben den Pflanzen raſcher erſchloſſen, der 
Boden kann infolge beſſeren Zutritts von Licht, Luft und 
Waſſer beſſer verwittern und dadurch wird von den Boden⸗ 
vorräten an Phosphorſäure und Kali ein Teil mobil ge⸗ 
acht. Je mehr der Boden alſo gelockert iſt, um ſo mehr 
Waſſer kann alſo in ihn eindringen. Hierdurch iſt auch die 
Sprengwirkung des gefrierenden Waſſers im Boden groß; 
ein feſter, wenig feuchter Boden kann folglich vom Froſt 
nur wenig angegriffen werden. Aus dieſem Grunde iſt ein 
tiefes Pflügen des Bodens vor Winter und fein Liegen- 
laſſen in rauher Furche für die Erſchließung der Pflanzen⸗ 
elite beſonders bei ſchwerem Boden von großer Wich⸗ 
gkeit. 

Auch die pflanzlichen Beſtandteile werden durch die 
Bodenbearbeitung ſchneller und vollſtändiger zur Zerſetzung 
gebracht. Beſonders gut läßt ſich die Wirkung der Boden⸗ 
bearbeitung an einem Rübenfelde wahrnehmen, die für ein 
Öfteres Behacken äußerſt dankbar find, 

Wenn im Sommer ein mit Stalldung bedeckter Acker 
nur flach umgegraben wird, ſo liegt die Gefahr nahe, daß 
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die allzu lockere Erde ſtark oberflächlich abtrocknet und der 
Dung nicht verweſen kann. In ſolchen Fällen wird der 
Acker gleich gewalzt, ſo daß die Feuchtigkeit der tieferen 
Schichten emporſteigen und dadurch der Dünger verweſen 
kann. In dieſem Falle wird alſo auch durch das Walzen 
oder Feſtdrücken des Bodens die Zerſetzung der Nährſtoffe 
beſchleunigt. Dr. Horſt⸗Bredow. 


Landwirtſchaftliches. 


Wie miſcht man Kunſthünger? Seitdem die techniſche 
Induſtrie Landwirtſchaft, Gartenbau und überhaupt den 
Pflanzenbau mit einer Menge rentabler gutwirkender 
Kunſtdünger zu beliefern imſtande iſt, wird die Frage 


Welche Dünger darf man miſchen und welche nicht? immer 


dringender und ihre Beantwortung immer komplizierter. 
In Tabellenform niedergelegt, ſtürmt in dieſem Punkte 
ein ganzer Wuſt von Namen auf den Lernenden ein, den 
er unmöglich ſich einprägen zu können vermeint, ein Ge⸗ 
danke, welcher der Richtigkeit durchaus nicht entbehrt. Und 
dennoch wird er ſich leicht zurechtfinden, wenn er der Sache 
tiefer ſein geiſtiges Verſtändnis widmet und die zwet Kar⸗ 
dinalpunkte erfaßt, welche das Miſchen gewiſſer Dünger⸗ 
ſorten verbieten, gewiſſer anderer erlauben. Vor allem 
ſind hier die ſtickſtoffhaltigen Düngemittel ins Auge zu 
faſſen, weil hier die meiſten Fehler gemacht werden und 
weil ſolche Fehler die übelſten Folgeerſcheinungen zeitigen 
können. Die Lehre von der Miſchung ſolcher Dünger be⸗ 
ruht allein auf der Erkenntnis der Tatſache, daß im Boden 
gewiſſe Bakterten leben, welche den Stickſtoff der einge⸗ 
brachten Dünger zum Teile ſelbſt verzehren, zum Teile in 
gasförmigen Stickſtoff verwandeln, der in der Luft ent⸗ 
weicht. Es dürfen daher niemals ſolche Dünger mit Stick⸗ 
ſtoffdünger zugleich in den Boden gebracht werden, welche 
dieſe ſtickſtoffhaltigen Bodenbakterien ernähren, dadurch 
kräftigen und zu geſteigerter Tätigkeit anregen. Solche 
Bakterien nähren ſich einmal von den organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen noch nicht verrotteten Stalldüngers und vom Kalk. 
Unverrotteter Stalldünger darf daher nicht mit Stickſto 
dinger gemiſcht, beztiehungsweiſe in den Boden gebr 
werden, ſondern muß mindeſtens vierzehn Tage vor der 
Stickſtoffdüngung in den Acker oder das Gartenland ge⸗ 
geben werden, damit die ſogleich kräftig ernährten ſchädlichen 
Bakterien dann durch Nahrungsmangel — wenn 
Stallmiſt alljährlich verrottet — entkräftet werden, zu 
welchem Zeitpunkte der Stickſtoffverluſt der nun erfolgenden 
Stickſtoffdüngung nunmehr ſehr unweſentlich fein wird. 
Aus demſelben Grunde dürfen Stickſtoffdünger auch nicht 
auf eben umgebrochenen Stoppeläckern ausgebracht werden, 
weil die organiſchen Subſtanzen der friſchen Stoppeln die 
Bakterien ernähren und dieſe befähigen, die ſogleich erfolgende 
Stickſtoffdüngung zu vernichten. Auch hier wartet man vier⸗ 
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zehn Tage. Kalt ernährt ebenfalls die ſchädlichen Batterien 
deshalb hat eine Düngung mit kohlenſaurem Kalk und 
Atzkalk, aber auch mit dem kalkhaltigen Thomasmehl min⸗ 
deſtens vierzehn Tage vor der Stidjtoffdüngung zu er⸗ 
folgen: Stickſtoffdünger dürfen nicht mit kalkhaltigem 
Dünger gemiſcht oder zugleich untergebracht werden. Wenn 
der Landwirt und Gartenbauer dieſe leicht zu merkenden 
Geſichtspunkte ſich gegebenenfalls vergegenwärtigt, ſo wird 
er in dieſer Beziehung nicht mehr leicht einen Fehler be⸗ 
gehen, ſondern genau nach Vorſchrift handeln, weil er den 
Sinn der Gebote und Verbote in ſeinem geiſtigen Zuſam⸗ 
menhange erfaßt hat. Dr. H. W. Schmidt. 


Viehzucht. 


Pfeiferdampf des Pferdes. Schon mancher iſt beim 
Kauf eines ſolchen Tieres hineingefallen, indem bei der 
Muſterung auf dem Pflaſter nichts zu hören war und das 
Pferd einige Wochen entweder im Stall ſtand oder lang⸗ 
ſame Fuhren auf Pflaſter machte. Der Pfeiferdampf iſt 
nämlich im Stande der Ruhe in der Regel nicht oder kaum 
zu hören, auch meiſtens nicht beim Gehen oder Gemuſtert⸗ 
werden auf dem Pflafter, denn wenn der Fehler ſchon im 
Stalle oder bei geringer Bewegung zu hören wäre, würde 
ſich nicht leicht ein Käufer finden. Um das Pfeifen heraus⸗ 
zufinden, braucht das Pferd nur vor den Wagen geſpannt 
und im Sandwege oder Acker kurze Zeit Schritt gefahren 
zu werden, dann iſt ſofort der eigentümliche, auffallende 
Kehltopfslaut da, der bei fortgeſetzter Bewegung mitunter 
(wit immer) fo zunimmt, daß das arme Tier ſtehen bleibt, 
in Schweiß gerät und nicht mehr weiter kann, ja wenn 
man es gewaltſam weitertreibt, umfällt und erſticken kann. 
Pfeiſerdampf iſt ein geſetzlicher Fehler mit 14tägiger Ge⸗ 
währungsfriſt und unheilbar. Wer ein ſolches Pferd un⸗ 
wiſſentlich kauft, kann es nur auf ein tierärztliches Atteſt 
hin binnen dieſer Zeit zurückgeben. Ehlers. 


Zur Sommerfütterung. Beim bevorſtehenden Wechſel 
von der Winter- zur Sommerfütterung entſteht die Frage, 
ob Stallfütterung oder Weidegang das beſſere ſei. Nun ſteht 
allerdings feſt, daß die Bewegung in freier Luft bei dem 
Weidegang ihren großen Nutzen hat, und für das Jungvieh 
iſt der Weidegang ſogar unumgänglich erforderlich. Beim 
erwachſenen Vieh hat indeſſen die Sommerſtallfütterung vor 
dem Weidegang doch große Vorzüge. So kann man das 
Futter bei der Stallfütterung mehr individuell anpaſſen und 
das Vieh auch beſſer pflegen. Bei richtiger Stallfütterung 
geben die Kühe nicht weniger Milch als beim Weidegang. 
Sehr wichtig iſt es bei dem heutigen Düngemittelmarkt, daß 
man den Dünger behält und ihn für den Acker disponibel 
hat. Bei intenſiven Betrieben iſt die Stallfütterung überall 
durchgeführt und hat ſich beſtens bewährt. Beſchränkt man 
dagegen den Weidegang im Herbſt zuf die abgeernteten 
Wieſen und Felder, ſo iſt dagegen nicht viel einzuwenden, 
ſofern man die Weide nicht beſſer für das Jungvieh benutzt. 
Allerdings erfordert die Stallfütterung recht anſehnliche 
Futtermengen, doch laſſen ſich diefe durch den Anbau von 
Futterkräutern leicht erzielen. Die wichtigſte Grünfutter- 
pflanze für die Sommerſtallfütterung iſt der Rotklee. Da 
dieſer aber nicht früh genug und auch nicht immer zu jeder 
Zeit im Sommer vorhanden iſt, iſt es empfehlenswert, 
außerdem noch Luzerne und Wickengemenge anzubauen. 

Dr. Horſt⸗Bredow. 

Schlechtes Gebiß bei alten Pferden. Im Auge habe ich 
hierbei ein durch das Alter ſich nach und nach entwickelndes 
ſchlechtes Gebiß, wodurch das Pferd wegen des ſchlechten 
Kauens und der dadurch hervorgerufenen mangelhaften 
Ausnutzung der Körner mit der Zeit ſo herunterkommen 
kann, daß es unfähig iſt, ſeine Arbeit zu verrichten. Von 
den ſchlechten Gebiſſen muß ein geſundes Gebiß mit einem 
kranken Backzahn geſchieden werden. Letzteres wird durch 
die Entfernung des kranken Zahnes bald wieder gebrauchs⸗ 
fähig. Bei ſchlechten Gebiſſen hat das Pferd keine Schmerzen 
wie bei Zahnerkrankungen, obwohl es auch zuſammengekaute 
Butterballen auswirft. Schlechte Gebiſſe find das ſog. 
Treppen» und das ſog. Scherengebiß. Bei erſterem ſtehen 
die Backzähne nicht in einer ebenen, ſondern ungleichen und 
unebenen Fläche; fle ſtehen treppenartig nebeneinander. 
Daß dadurch das Kauen erſchwert werden muß, iſt klar. Das 
Scherengebiß hat ſeinen Namen von den ſcherenartig auf⸗ 
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einanderſaſſenden Backzahnreihen des Ober⸗ und Untere 
kieſers, wodurch eine Ausnutzung des Kraftfutters noch uns 
möglicher wie bei jenem Gebiß wird. Beide Gebißfehler 
find natürlich unheilbar. Ehlers. 


Geflügelzucht. 


Das Miſtbeet als Kükenheim. Zur künſtlichen Brut 
mittels Brutmaſchine gehören auch künſtliche Aufzuchtsgeräte, 
die die Glucke als Führerin und Beſchützerin erſetzen. Dieſe 
ſogenannten Kükenheime oder künſtliche Glucken ſind aber 


ſehr teuer, dazu erfüllen manche nur recht unvollkommen 


hren Zweck. Auch ſind die erforderlichen Brennſtoffe zur 

Erwärmung der Heime von manchem oft nur ſchwer zu be⸗ 

ſchaffen, dazu auch ungeheuerlich im Preiſe. Mancher ſucht 
a . 
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ſich dann zu helfen durch eine mit Watte oder Federkiſſen 
ausgepolſterte Kiſte, in der die nötige Temperatur durch 
Wärmflaſchen erzeugt wird. Gewiß, wenn es ſein muß, kann 
man ſich auf dieſe Art helfen; dieſe Einrichtung bleibt aber 
doch immer nur ein recht fraglicher Notbehelf. Bedeutend 
zweckmäßiger will uns das Miſtbeet als Kükenheim erſchei⸗ 
nen. Die Temperatur iſt in dieſem viel gleichmäßiger zu 
geſtalten. Der Raum iſt groß genug, auch eine große Schar 
Küken zu beherbergen, und Licht und Luft, dieſe zwei Haupt⸗ 
faktoren für ein kräftiges Gedeihen, können, ſoweit erforder. 
lich, ungehindert Zutritt erhalten. Dazu kann man der 
kleinen Schar je nach Zweckmäßigkeit freien Auslauf ge⸗ 
ſtatten. Nach Herzensluſt können ſie in ihrem Heim ſcharren 
und kratzen und manches Würmchen aus der fetten Erde her⸗ 
vorziehen; alles Vorteile, auf die man bei den durch Petro⸗ 
leum oder irgendeine andere künſtliche Wärmequelle ge⸗ 
heizten Kükenheimen mehr oder weniger verzichten muß. 
Wenn von anderer Seite dieſem Aufzuchtsgerät nachgeſagt 
wird, daß der Ammontiakdunſt des Pferdedüngers, der ja 
bier als Wärmequelle dient, den Tierchen ſchädlich it, ſo 
kann man dem durch entſprechende Lüftung leicht vorbeugen; 
auch iſt es zweckdienlich, auf den feſtgeſtampften Dünger 
zunächſt ein Stück Teerpappe zu legen und darüber erſt die 
Erdſchicht. Auf dieſe Weiſe entgeht man ſo gut wie gänzlich 
dieſem Nachteil. Je nach der Zahl der eingebrachten Küken 
deckt man einen Teil des Miſtbeetes mit Brettern und 
Matten ab, um ſo einen halbdunklen Nachtraum herzuſtellen. 
Man kann dieſen auch noch durch eine Scheidewand im 
Innern von dem Auslauf trennen. Über den Auslaufraum 
legt man die Fenſter, ſo daß jeder Sonnenſtrahl der mun⸗ 
teren Schar zugute kommt. Um die Wärme beſſer zuſammen⸗ 
zuhalten, iſt es namentlich in der erſten Zeit und bei käl⸗ 
terer Witterung zweckdienlich, rund um den Kaſten Erde 
anzuhäufeln. Haben ſich die Tierchen erſt an ihr Heim ge⸗ 
wöhnt und find fie etwas größer und ſelbſtändiger geworden, 
ſo kann man ihnen durch eine ſeitlich im Kaſten angebrachte 
Offnung freien Auslauf geſtatten, ſie werden ſich dann ſchon, 
falls das Bedürfnis dazu ſich einſtellt, von felbſt in das 
ſchützende und wärmende Heim zurückfinden. Sch. 
Der Taubenſchlag. Zur Anlage eines Taubenſchlages 
wählt man vorteilhaft den Raum innerhalb der Glebelſeite 
des Wohnhauſes oder eines Stalles, der die Morgen- oder 
Mittagsſonne hat. Die Größe richtet ſich nach der Anzahl 
der Taubenpaare, die man halten will. Bei dem Ausmaß 
des Taubenſchlages muß man aber auch darauf Rückſicht 
nehmen, daß der Pfleger zur Vornahme ſämtlicher Arbeiten 
auch genügend Platz hat. Vom Dachboden aus muß der 
Schlag leicht zugänglich ſein. Das Ausflugloch iſt min⸗ 
deſtens 1 m vom Dache entfernt anzubringen. Vorn an 
dem Flugloch find zwei runde Stangen von etwa um Länge, 
damit gleichzeitig mehrere Tiere dort Platz finden können, 


anzubringen. Auch ſollen fie ein gutes Stück in den Schlag 
hineinreichen. Die Klappe vor dem Loch muß ſo beſchaffen 
fein, daß fie leicht auf⸗ und zugezogen werden kann; fie ſoll 
aus ſtarkem Draht oder Holzgitter fein, muß gut paſſen 
und dicht ſchließen. Der innere Boden beſteht am beſten aus 
gedielten Brettern. Das Ausflugloch ſei einen halben 
Meter vom Boden entfernt, damit nur Tiere den Schlag 
verlaſſen können, die vollſtändig flügge ſind und fliegen 
können. Ein Lehmboden im Schlag iſt unpraktiſch, da hier 
die feuchten Exkremente der Tauben eintrocknen und fo der 
Verbreitung von Krankheiten Vorſchub leiſten. In neuerer 
Zeit kommen für Taubenſchläge auch Gipsdielen zur Ver⸗ 
wendung, die ſich ſehr gut eignen ſollen. Der Boden des 
Schlages wird mit einer Schicht grobkörnigen Sandes be⸗ 
ſtreut, die nach jeder Reinigung des Schlages erneuert wer⸗ 
den muß. Die Dachſparren werden dicht mit Brettern be⸗ 
ſchlagen, damit Mäufen und Ratten der Eingang verwehrt 
iſt und weder Regen noch Schnee durch die Ziegeln ein⸗ 
dringen kann. Niſtkäſten dürfen nicht auf dem Fußboden 
hergerichtet werden, ſondern find ſtets in angemeſſener 
Höhe anzubringen. Für jedes Paar iſt ein Kaſten mit zwei 
Abteilen nötig. Gut iſt es, die Wände des Schlages wie 
auch die Niſtkäſten mit Kalkmilch anzuſtreichen. Die in 
Bauernhöfen an den Wänden der Ställe und Scheunen 
aufgehängten Kaſten kommen immer mehr in Wegfall, da 
fie zu manchen Unzuträglichkeiten Anlaß geben. Auch die 
freiſtehenden turmartigen Bretterhäuschen auf hohen Säu⸗ 
len eignen ſich wenig zur Taubenzucht, weil hier die Tauben 
end allen Seiten den Unbilden 
n 
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Fiſcherei. 
Erkennungszeichen bei Karpfenkrankheiten. Bei Puſteln 
wiſchen den Schuppen haben wir die Blattern vor uns; 
fleischige Wucherungen an Kopf und Rücken zeigen den 
Schwamm anz; eiſenhaltiger Boden im Teich oder Nahrungs⸗ 
mangel führen zur Körperabmagerung und Kopfvergröße⸗ 
rung. Jedenfalls muß dann eine gründliche Teichreinigung, 
wenn nicht gar eine vollkommene Umſetzung ſtattfinden. 


Schwzb. 
Der Karpfen bedarf als Beiſatzfiſch keiner Konkur⸗ 
renten, die ihm das Wachstum ſchädigen. Man wählt des⸗ 
hals die am Grunde ihre Nahrung ſuchenden grünen Schleie; 
desgl. die Mückenlarven, Inſekten und kleinen Fiſche bevor⸗ 
zugende Regenbogenforelle. Auch der Edelkrebs iſt als Bei⸗ 
ſatz wertvoll. Bedingung für die Beiſatztiere ſind bei grünen 
Schleien warme Teiche, bei Forellen friſcher, dauernder Zu⸗ 
fluß, möglichſt geringer Transport und zuſagende Lebens⸗ 

bedingungen beim Edelkrebs. Schwzb. 
Der als Fiſchfutter ſehr empfehlenswerte Froſchlaich 
wird geſammelt, in Gläſern oder Büchſen aufbewahrt und 
durch Übergteßen eines tieriſchen Talges luftdicht abge⸗ 

ſchloſſen und mit Pergamentpapier verbunden. Schwzb. 
Das Auswerfen von Grundködern geſchieht deshalb, um 
die Fiſche an einen beſtimmten, zum Fangen geeigneten 
Fleck zu locken. In Gewäſſern mit ſtarker Strömung drücke 
man den Köder in einen nicht fortzutreibenden Lehm und 
Kleieballen ein. Man gebe nie zu viel Grundköder, um 
einer Verwöhnung und Überfütterung feitens der Fiſche 


vorzubeugen. Schwzb. 
Ein Schlupfwinkel für ſchädliche Inſekten aller Art iſt 
ein zu üppiger Schilfwuchs. Deshalb ſchneidet 
man im Sommer das Schilf tief ad. Läßt man im Herbſt 
den Teich ab, rotte man ſorgfältig die Wurzeln aus. 


Schwzb. 
Obft⸗ nad Gartenban. 


Der Wechſelban im Hausgarten. Es gibt wohl keinen 
Landwirt, der ſich nicht völlig klar wäre über die Bedeutung 
des Wechſelbaues auf ſeinen Feldern; ein gleiches ſollte 
der Fall ſein bei den Gartenbeſitzern, denn Boden iſt Boden 
und Pflanze iſt Pflanze. Aber leider wird noch vielerorts 
immer der Gemüſegarten ohne jeglichen Plan beſchickt. Das 
hat dann zur Folge, daß manche Gemüſearten, die man 
früher doch zur vollen Zufriedenheit gebaut, nicht mehr recht 
fort wollen. Der Gärtner ſchiebt dann gerne die Schuld 
dem Samenlieferanten oder dem Züchter des erworbenen 


der Witterung ausgeſetzt 
Gr. 


Pflanzengutes zu, ohne zu bedenken, daß die Hauptſchuld 
des Mißlingens bei ihm ſelbſt liegt. Er baut nämlich immer 
auf demſelben Stück dieſelben Pflanzen, 
wenn er auch mit der Lage der Beete etwas wechſelt. Zu 
einem in jedem Jahr erneut ſich zeigenden friſchen Wachs⸗ 
tum und Gedeihen iſt aber ein planmäßiger, geord⸗ 
neter Wechſelbau unerläßlich. Die Sache iſt auch 
gar nicht ſo ſchlimm, wie mancher vielleicht im erſten Augen⸗ 
blick denken mag; man hat dabei nur die verſchiedenen Be⸗ 
dürfniſſe ins Auge zu faſſen, die die verſchiedenen Pflanzen 
an den Boden und feine Nährſtoffe ſtellen. Zu einem loh⸗ 
nenden und planvollen Wechſelbetrieb teilen wir den 
Garten in vier Quartiere, Das erſte Quartier erhält 
eine volle friſche Düngung. Dahin kommen dann die an⸗ 
ſpruchsvollſten Pflanzen, nämlich alle Kohlarten, Salat, 
Spinat, Gurken, Kürbis, Sellerie, Porree. Das zweite 
Quartier hat im Vorjahr eine volle Düngung erhalten. 
Dieſes eignet ſich darum in dieſem Jahre am beſten zu 
Wurzelfrüchten, da dieſe eine friſche Düngung nicht gut ver⸗ 
tragen. Hier werden alſo angebaut: Möhren, Karotten, 
Peterſtlienwurzeln, Paſtinak, Rotebeete, Mairüben, Kohl⸗ 
rabi, Radies, Schwarzwurzeln und Kartoffeln. Das dritte 
Quartter hat vor zwei Jahren eine volle Düngung erhalten 
und eignet ſich jetzt vorzüglich zum Anbau von Erbſen und 
Bohnen, ſowie Zwiebeln und Schalotten. Das vierte 
Quartier ſteht außerhalb des eigentlichen Wechſelbaues. 
Hierhin gehören die ausdauernden, mehrjährigen Pflanzen, 
wie Rhabarber, Spargel, Erdbeeren und die verſchiedenen 
Küchen⸗ und Gewürzpflanzen. Bei einer derartigen Be⸗ 
triebsweiſe vermeidet man, daß ſich gewiſſe Nährſtoffe an 
einzelnen Stellen anhäufen, während an anderen wieder 
Mangel eintritt. Man erreicht mit dem Wechſelbau die 
Öfonomifche Anwendung aller Düngerſtoffe. Gleichzeitig 
werden bei dieſer Betriebsweiſe die Angriffe mancher 
Schädlinge auf das Mindeſtmaß herabgedrückt. Innerhalb 
der einzelnen Quartiere kann man dann mit den einzelnen 
Gemüſearten wieder den Standort jährlich ändern, ſo daß 
nicht ein und dasſelbe Gemüſe zwei Jahre nacheinander 
auf dasſelbe Beet kommt. - th. 


Kleintierzucht. 


Zur Bereitung von Ziegenbutter. Der hohe Wert der 
Ztegenhaltung iſt erſt fo recht in den Kriegsjahren zutage ges 
treten, und auch heute noch bildet die Ziegenhaltung einen 
hohen Faktor in unſerer Volksernährung. Manche, die 
früher nur ein Achſelzucken und ein mitleidiges Lächeln für 
den Ziegenzüchter übrig hatten, find jetzt ſelbſt unter die 
Ziegenzüchter getreten. Was aufllärende Vorträge und 
Schriften nicht vermochten, das hat die Not, der Milch⸗ und 


Fettmangel in kurzer Zeit zuwege gebracht. Die Verwen⸗ 
dung der Ziegenmilch als ſolche iſt ja allgemein bekannt, 
daß ſich aus der Milch aber auch eine wohlſchmeckende, fehr 
fettreiche Butter auf einfache Weiſe herſtellen läßt, ſchon 
weniger. Viele Ziegenhalter ſind immer noch der Meinung, 
daß dazu eine beſondere Zentrifuge und eigens eingerich⸗ 
tetes Butterfaß notwendig ſeien. Das iſt aber durchaus nicht 
der Fall. Eine Buttermaſchine kann ſich jeder leicht ſelbſt 
herſtellen. Ein entſprechend großes, je nach der zu ver⸗ 
arbeitenden Rahmmenge berechnetes Glasgefäß, etwa eins 
der üblichen Einkochgläſer (Abb. A) wird mit einem Holz⸗ 
deckel verſehen: zwei runde Holzſcheiben, von denen eine 


— 
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auf dem Gefuß serien die audere in dasſelbe Hineinpaßt, 
werden burch einige Schrauben miteinander verbunden und 


in ihrer Mitte mit einer etwa 2 Zentimeter weiten Offnung 


verſehen (Abb. B). Weiter verſchafft man ſich noch eine 
dritte Scheibe, die bequem in das Gefäß hineinpaßt und 
bohrt in dieſelbe eine Anzahl Löcher von etwa 1½ Zentim. 
Weite. In der Mitte befſeſtigt man einen Stiel, der unge⸗ 
fähr 10—15 Zentimeter länger iſt, als das Glas hoch iſt 
(Abb. O). Damit iſt dann die Buttermaſchine oder Kirne 
fertig. Beim Buttern wird der Stöpſel O, deſſen Sttel durch 
den durchbohrten Deckel hindurchreicht, auf⸗ und abbewegt. 
Zur Gewinnung der Sahne läßt man die Milch etwa 
24 Stunden in flachen Tonſchüſſeln ſtehen und ſchöpft dann 
den Rahm mit einem flachen Löffel ab. Vor dem Buttern 
wird der Rahm zweckmäßig etwas angewärmt. Im Durch⸗ 
ſchnitt gibt der Rahm von 10—12 Liter Milch 1 Pfund 
Butter. —en— 


Klauenſeuche bei Ziegen. Mit der Maulſeuche 
regelmäßig die Klauenſeuche auf. Zwiſchen den Zehen 
treten Hitze, Geſchwulſt und ſchließlich Eiter auf. Die Tiere 
trippeln vor Schmerzen hin und her. Am Zeheunfleiſch treten 
Bläschen auf. Die erkrankten Ziegen ſind wegen der An⸗ 
ſteckung ſofort zu entfernen. Es ſind täglich die Klauen lau⸗ 
warm und mit Eſſig zu waſchen und danach mit ſchwacher 
Schwefelſäurelöſung zu beſtreichen. Vor allem achte man 
auf größte Stallreinlichkeit. Schwzb. 


Für Haus und Herd. 


Blutſtillung bei Schnittwunden. Ein geradezu lebens⸗ 
gefährlicher Aberglaube iſt die hier und da noch in manchen 
oe herrſchende Unſitte, Wunden zur Stillung der 

lutung mit Spinnengeweben zu bedecken. Wenn auch in 
gewiſſen Fällen eine Wirkung damit erzielt wird, ſo darf 
man nicht vergeſſen, daß mit der Anwendung von Spinnen- 
geweben, die ja nie ſtaubfrei find, eine große Gefahr, näm⸗ 
lich die der Blutvergiftung, verbunden iſt. Ein wenig 
Eiſenchlorid, das in jeder Apotheke zu haben iſt, ſtillt 
Blutungen ſicher und ſchnell und bringt nicht die Gefahr 
einer Blutvergiftung. Außerdem iſt zu empfehlen, friſche 
Schnittwunden nach gründlicher Reinigung, Ausſpülen mit 
Karbolwaſſer oder nach gehörigem Auswaſchen mit Seifen⸗ 
waſſer, mit ſogenanntem engliſchem Pflaſter derart zu ver⸗ 
kleben, daß die Wundränder genau aneinander gedrückt 
werden. Unter normalen Verhältniſſen iſt die Wunde ſchon 
nach 24 Stunden notdürftig geheilt; geht aber nach dieſer 
9 beim Waſchen das Pflaſter ab, jo klebe man zur Sicher, 
eit ein neues auf. Engliſches Pflaſter ſollte man immer 
im Nottzbuch bet ſich führen. Gr. 


Die desinfizierende Kraft der Sonne iſt in der neueſten 
Zeit durch zahlreiche Unterſuchungen bewiefen worden. Wir 
beſitzen in der Tat in der Beſonnung das beſte und billigſte 
Desinfektionsmittel. Dies iſt für die Praxis des täglichen 
Lebens natürlich von der größten Bedeutung. Denn da faſt 
ſtets und überall ſich Krankheitserreger vorfinden, fo muß 
man alle Gegenſtände, welche mit unſerem Körper in Be⸗ 
rührung kommen, wie Betten, Kleider und Wäſche, öfters 
mehrere Stunden hindurch den Sonnenſtrahlen ausſetzen. 
Dadurch werden die weniger anhaftenden Bakterien jedes⸗ 
mal getötet, können ſich alſo nicht jo leicht in ſolchem Über⸗ 
maße vermehren, daß der Menſch ihnen erliegen muß. Die 
Schlafzimmer ſollten ſtets einer möglichſt ausgiebigen Be⸗ 
ſonnung ausgeſetzt und nicht durch dicke Vorhänge am Tage 
verdunkelt werden. Auch wird man gut tun, Kamm, Bürfte, 
Zahnbürſte, Handtuch, Waſchlappen oder Schwamm nach 
jedem Gebrauch auf das Fenſterbrett oder an andere ſonnen⸗ 
beſchienene Plätze zu legen, weil dadurch nicht nur der 
feuchte, muffige Geruch alsbald entfernt, ſondern auch den 
Bakterien der günſtige Anſiedelungs⸗ und Nährboden ent⸗ 
zogen wird. Den hohen Wert des Bleichens der Leib⸗ und 
Bettwäſche auf dem Raſen im Sommer bei hellem Sonnen⸗ 
ſchein weiß jede Hausfrau zu ſchätzen. Wenn man häufig die 
Beſonnung als Desinfektionsmittel anwendet, fo wird man 
von mancher Krankheit verſchont bleiben. Gr. 


Billige Gläſer⸗Unterſetzer. In jedem Haushalt liegen 
Reſtchen von weißem oder ereme Leinen, feinem Baumwoll⸗ 
ſtoff, Battiſt, Pique oder ähnlichem unbenutzt da. Aus 


— 


tritt 


ſolchen unbrauchbaren Stückchen laßt ſich faſt ohne Pine be eln 
nettes Geſchent herſtellen. Man ſchneidet mit Hilfe eines 

Trinkglaſes die Reſtchen zu runden Gläſer⸗Unterſetzern aus 
(natürlich etwas größer als das Glas ſelbſt), näht rings⸗ 
herum ein kleines Spitzchen und beſtickt die Mitte mit einem 
Blümchen, Schmetterling oder Vögelchen, wozu man ſich das 
Muſter ſelbſt mittels Blaupapier aufzeichnet. In waſch⸗ 
echtem Stickgarn und Stielſtich iſt die Arbeit einfacher, aus 
Stickſeide⸗Reſten und in Plattſtich ausgeführt, eleganter. Wer 
Geſchick genug hat, zeichnet auf jedes Deckchen einen Kranz 
Vergißmeinnichtblüten, deren Blättchen den Rand bilden, 
feſtoniert die Blümchen mit himmelblauem Garn oder Seide 


und ſchneidet ſie am Rand des Deckchens aus. In die Mitte 


jedes Blümchens kommt ein gelbſeidener Punkt. Sechs oder 
zwölf folder Gläſer⸗Unterſätzchen mit einem größeren Deck⸗ 
chen für die Flaſche geben ein willkommenes Geſchenk für 
jeden Haushalt. Qu. 


Verantwortlich für die Shefistun g; Karl Vendiſch; 
und Reklamen: E. S 2 y 
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Schafft Futter 


EDEL GOMFREY 
„TRIUMPH“ 


Das früheste, ert ichste und 
nahrhafteste Brünfutter. 


Er erzeugt am sichersten von 
allen Futterpflanzen die größ- 

ten Futtermassen und bildet 
en bei a een Futter- 


igste und wert- 
late ng bil 185 — ge- 
9 
Besonders rk zur 
tterung von: 
Sohweinen, Rind Ziegen, 
Kaninchen, Gänsen, Enten usw. 
bietet er grün gekocht und 
getrocknet ein . 5 — gern 


genommenes 
Jedes unbenutzt daliegende 
Fleckchen Erde, Unland, 
Sumpfboden, Ecken und Win- 
kel im Hof und Garten kann 
man damit bepflanzen und 
ihnen dadurch hohen Nutz- 
wert abgewinnen, Er kann 
von Anfang Juni bis zum 
späten Herbst 6—-8mal g 
schnitten werden, liefert also 
dem Land das ganze Jahr 
— ———89 für sein Vieh Li 


nd Futter, womit 
Pernot hen Wird. Jeder 
Landwirt sollte daher unbe- 
dingt eine Comfrey-Pflanzung 
anlegen; selbst dem kleinen 
Viehbesitzer, 5 sich nur ein 
Schwein oder eine Ziege hal- 
Ye kann liefert Edel Comfrey 
riump auf kleinem 
Raum fast 
kostenlos 
ein gesundes, sehr nahrhaftes 
Massen-Grünfuter. 
Die beste Pflanzzeit ist März, 
pril, Mai. 

Versand von nur kräftigen 
kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung, 

A 100 Stück Mk. 20.—, 250 Stück 
Mk. 45.— u. 1000 Stück Mk. 160.— 
emballage- und porto- bzw. 
frachtfrei bei Vorauszahlung 
des Betrages, sonstunter Nach- 

5 nahme üblicher Spesen. 


Friedr. Paul Werner, 
P/lanzenvarsand, 119 
Naumburg-Saale Postfach 
Postscheekkonto Erfurt 12700. & 
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